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M' US. Samstag den 21. März

AionnemcntSPrciS.
Bei allen Pastbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr,: Fr. 2. 90,

Vierteljahr!. Fr. 1. 65.

In Solothurn bei

der Expedition:
Halbjährl. Fr, 2. 56.
Vierteijährl. Fr. l.25.

Schllicizerische

Kirehen-Zeitung.
NenluöZegeden von einer lmtl,slacken GejselljsâH

EinrückungSgebühr,

,6 Cts. die Petitzeile
bei Wiederholung

Erscheint jeden
S a m st a g

in sechs oder acht
Qstartseiten.

Briefe u. Gelder franco

Hirtenbrief des Hochw.Hrn. Mcr-
millod, Auxilair-Bischofs bon

Genf.
(Fortsetzung.)

Geht schon aus dem Ursprünge der

Kirche der Beweis sür ihre Unabhängig,
keit klar hervor, so gewinnt dieser noch

an Kraft und Licht, wenn wir zugleich

das Wesen, die Natur der Kirche in

Betrachtung ziehen. Die Kirche ist ein

organischer und lebendiger Leib; durch

alle ihre menschlichen Bestandtheile, in

allen ihren Gliedern pulsir: mit sichtba-

rer Wirksamkeil das Leben des Gottmcn-

sehen; sie ist seine fortwährende Mensch-

werdung für alle Zeiten und für alle

Völker, Sie bietet also zugleich zwei
Seiten dar, eine göttliche und eine mensch-

liche; ähnlich den zwei Naturen, die in

Christo zu Einer Person vereiniget sind,

durchdringen sich jene zwei Bestandtheile
und theilen einander wechselseitig ihre

Eigenthümlichkeiten mit. Unter den äu-

ßern Zeichen und Erscheinungen dieser

sichtbaren Gesellschaft ist der Welterlöser
das sie befruchtende und belebende Prin-
zip. Die anbetungswürdige Dreieinigkeit
hat zu dieser Kirche von Ewigkeit her
den Plan entworfen; das flcischgewordene

Wort hat sie während seines Wandels
auf Erden in die Wirklichkeit eingeführt
und den Beruf ihr verliehen, alle Theile
der Zeit und des Raumes zu durchdrin-
ge» und in Besitz zu nehmen. ') Der
große und einzige Gedanke seines Lebens

war dieser: Die gesammte Menschheit
in eine religiöse und moralische Gesellschaft

zu vereinigen.2)

So ist denn Jesus Christus ihre Grund-
läge; ohne ihn wäre sie ein elendes in
die Luft gehängtes Gerüste. Das Men-
schengeschlecht reichet mittels des Blutes,

tz 8alu» vous ost »uotor Lovlesioo, pots-
stuto iullopvullviltiazetsupremWuuetvl'itnti»...
^otus Otii'istns potestuto oxoollsntim ot ml-
»istsi'ii piiuolpulls. 'I'onrnol^, ll'um. l, p. 36.

2) Alzog. K..Gesch. B. I. S. 7, französ.

das durch seine Adern rieselt, zurück bis
auf Adam. Diese Strömung des Lc-
bens ist nur ein Gleichniß von der un-
unterbrochenen Dauer eines besser» Le-

bens; die gesammte Menschheit soll ver-
bunden werden mir Christus durch den

Lebensguell, der aus seinem Herzen her-
vorsprndclt und dahinströmt, um in alle
Menschcnseelcn sein Leben hinüberznleiten.
An ihn schließen sich in oiesem riesenhaf-
ten Gottesbau die Propheten an, wie die

mächtigen Quadern einer Kathedrale sich

den Fundamenten einfügen; auf diese Eine
Grundlage stellen sich die Apostel, und
auch wir, jeder an seiner Stelle, sind
durch ihre Vermittlung mit dem Ecksteine

in Verbindung gebracht worden, die das

Ganze verbindet. Jesus Christus hat den

Simon Petrus in dieses Baues Gewölbe
als den Schlußstein eingesenkt, daß er
alle Säulen des Apostolates einig und
kräftig zusammenhalte; was die ihnen

nachfolgenden Geschlechter in und an die-
sem heiligen Gebäude an Gebilden und

Zierrath noch weiter angebracht, das Alles
ruhet auf Christus — auf dem Fun-
da m en te der Apostel und Pro-
pheten, wovon Jesus Christus
selbst der Eckstein ist.

Er ist der Kirche, er ist dieses Leibes

Haupt; er ist das Centrum ihrer Ein-
heit, der leuchtende und glühende Herd
ihres Lebens, die sie bewegende und lei-
tende Kraft; und darum bezeichnet der

hl. Paulus diese alldurchdringcnde und

geheimnißvolle Vereinigung Jesu Christi
mit seiner Kirche in einer ganz neuen

Sprachwcise: Ihn hat der Vater der

Herrlichkeit zum Haupte über die
ganze Kirche gese ht, welche sein
Leib ist. 2)

Der heil. Augnstinns fügt bei: Chri-
stus und die Kirche sind nicht zwei Chri-
stus, sondern nur ein Christus. 2) Das
Schiff der Kirche ist, nach dem schönen

Gleichnisse des hl. Johannes Chrysoslo-

t) Ephes. t, 22, 23.
2) v. e. und Coloss. t, 13.

2) Vbi'làis ot voolesin non üuo sunt
Lbristi, soll uuus Lbristus. 8.

mus, fertiggcbaut und ausgerüstet; es hat
seinen Steuermann, sem Steuerruder und
seine Segel sammt allem Bedarf zu
einer glücklichen Fahrt. Eines mangelt
noch, ohne welches es auf immer stille
stünde; dieses Eine ist der bewegende
Luftstrvm, der ihm Seele und Leben ein-
hanchen und all' sein Spielwerk in Be-
wcgung setzen soll. Doch siehe — die
Stunde ist da, und Gott sendet, so wie
er's verheißen, seinen göttlichen Lebens-
hauch, den heiligen Geist.

Das ist die äußere und die innere
Verfassung der Kirche; das Ziel ihrer
Wirksamkeit ist die Erhaltung und Ver-
breituug des Reiches ans Erden durch die

Heiligung deip Seelen. Kein geistig We-
sen kaun sich bergen vor ihres Feuers
Licht und Gluth. 2) Alle Völker müssen
sich in ihrem Schvoße vereinen; die ganze
Erde wird zum Speisesaal, in welchem
alle Nationen ohne alle Rücksicht ans

Landcsgränzcn und Abstammung eine große

Familie des Herrrn bilden werden, sie

alle mit einander in wunder barlicher Ein-
tracht versammelt, einig in der einen

Wahrheit und einen Liebe. Von seinem

ewigen Throne herab hat der Herr zu
seinem Sohne und zu seiner Braut ge-
sprachen: Begehre von mir, so will ich dir
geben die Völker zu deinem Erbe, und

zu deinem Eigenthume die Erden der
Erde. 2) Schon in ihrer ersten Stunde
macht die Kirche von ihrem Rechte Ge-
brauch; sie will nicht innert den engen
Schranken nur eines Tages, nur eineS

Hauses bleiben; sie ruft das Menschenge-
schlecht zusammen, und der heil. PauluS
preiset diese herrliche Einigung, die das
Ziel ist, dem die Kirche unaufhörlich aus
allen Kräften zusteuert. Völker sind mit
Völkern durch ein göttliches Band ver-
einiget, die Nationen sind Miterben; sie

bilden einen einigen Leib und sind Mit-
genossen an der Verheißung Jesu Christi.

Nun, gelicbtcste Brüder, leuchtet es

') Joh. 14, 16, 17.
2> Psalm XVItl. 7.
2) Psalm II. 8.
H Ephes. 3, 6.
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auch gewiß vollkommen ein, daß die Kirche
vermöge ihres himmlischen Ursprunges,
und vermöge ihrek Verfassung, kraft wel-
cher Jesus Christus ihr Haupt und der

heilige Geist ihr Herz ist, und auch vcr-
möge der Verheißungen, die ihr den gan-
zen Erdenkreis zur Heimath anweisen, —
daß, sagen wir, die Kirche im Besitze

und in der Entfaltung ihrer geistlichen

Machtfülle selbstständig und unabhängig
ist. Wahrlich — dieser Braut Geiles,
dieser Gebieterin über die Geister stünde
es übel an, sich herabzulassen in das

niedrige Getriebe der Welt; ihre Würde
und Herrlichkeit kann sie unmöglich gegen
die Rolle einer Magd vertauschen, einer

Magd zu Diensten menschlicher Politik.
Eine dreifache für ihre Existenz uncut-

behrliche Gewalt hat sie vom Himmel
herab empfangen: das königliche Hirten-
amt, das Lehramt und das Priesterthum.
Bei alldem ist es doch immerh-in Jesus
Christus selbst, welcher da regiert, spricht
und handelt, denn Jesus Christus ist der

König, die Kirche sein Reich; Jesus Chri-
stus ist der Lehrer, die Kirche sein Lehr-
stuhl; Jesus Christus ist der Hohepriester,
die Kirche sein Tempel.

Möchte es mir gelingen, diese Grund-
begriffe von der Kirche in wenigen Wor-
ten zusammengefaßt darzulegen. Denn
gegenwärtig mehr alS je, thut es noth,
dem Zcrrbildc, welches der Unglaube von
der Kirche entwirft, ihre wahre Gestalt
gegenüberzustellen und so die Gläubigen
gegen irrige Ansichten und Urtheile sicher

zu stellen. 2) Die Kirche ist eine religiöse
Gesellschaft, die über die ganze Erde und

durch alle Jahrhunderte hin sich ausbrei-

tet, und der wir durch die Taufe einver-

leibt sind; in ihr sind die getrennten
Völker wieder zurückgekehrt; in ihr ist die

Menschheit göttlich geordnet und mit dem

dreieinigen Gott in lebendige Verbindung
gebracht; sie ist das Reich Gottes auf

Erden; sie ist der gehcimnißvolle Leib

des mcnschgewordenen Wortes und seine

Braut zugleich; sie ist das leibhaftige Ab-
bild der Menschwerdung, und so treten
dann in ihrer Sichtbarkeit und in ihren
Leiden die menschlichen Eigenthümlichkei-
ten des Gottmcnschcn hervor, während
ihre Einheit, ihre Allgemeinheit, ihre nie

unterbrochene Dauer und ihre Untrüglich-
keit die Eigenschaften seiner göttlichen
Natur zurückstrahlen. Der heilige Geist,

t) Kirchenr. v. Philipps.

2) Wir bedauern, daß der fromme und ge-

lehrte Professor G ill et sein theologisches

Werk, worin er sich über diesen Gegenstand
verbreitet, nicht der Oeffcntlichkeit übergibt;
wissenschaftliche Tiefe, Liebe zur Kirche und
mackellose Orthodoxie zeigen sich darin in
schönster Vereinigung.

1

der am Pfingsttagc auf sie hernieder-
schwebte, lebt kn der Kirche, befruchtet
und beseelet sie bis an's Ende der Welt.
Wer will also die göttliche Wahrheit und
Gnade mit den Banden des Staates fes-

seln? Wer wird also diese Gesellschaft
in die Mauern einer immer sich ändern-
den Gesetzgebung einsperren — diese Ge-
sellschaft, die unsterblich wie die Seele,
unermeßlich wie das Weltall ist, die Gott
zu ihrem Urheber hat, und welche von
ihm ihr Leben, ihre Verfassung und ihre
unverlierbare Bestimmung empfangen.

Im vierten Buche Mvsis (o. 23 und
24 steht geschrieben, daß Balaam, von
einem gottlosen Könige hergerufen, das
Volk Gottes zu verfluchen, beim Anblicke
der Ordnung, die unter seinen zahlreichen
Schaaren herrschte, so von Bewunderung
hingerissen wurde, daß er, statt den Jsrae-
liten zu fluchen, zu drei Malen sie seg-

ncte, indem er sprach: „Wie schön sind

„die Zelte, o Jakob, deine Wohnungen,

„o Israel! " Ein Gleiches würde einem

jeden wiederfahren, der mit aufrichtiger
Wahrheitsliebe sie betrachten wollte, be-

trachten diese Kirche, ihre Größe, ihre
Herrlichkeit, ihre Wohlthaten, ihre Ord-
nung, ihre Fruchtbarkeit. Sei Einer noch
so sehr von Vorurtheilen eingenommen,
er wird dennoch, sobald er sich einmal
von der Gewalt des Parteigeistes und
menschlicher Rücksichten freigemacht, ein-

stimmen in jenes Wort des hl. Paulus:
„Christus hat seine Kirche geliebt und sich

selbst für sie hingegeben, daß sie herrlich
sei und ohne Mackcl." 2) Er wird be-

greifen, daß sie sich nicht von ehrgeizigen
Absichten treiben läßt, wenn sie, ihrer
neunzehnhundertjährigen Uebung und Ge-
wohnheit treu, für die Verkündung des

Wortes Gottes und für das Marlyrthnm
Rechte und Freiheiten verlangt, die für
alle Welt ganz gefahrlos und friedlicher
Natur sind. „Das-Wort Gottes ist nicht
gebunden," schreibt der grosse Weltapo-
stel. "H Leichter ist's, einen Sonnenstrahl
festzuhalten, als dem Worte der katholi-
scheu Kirche eine Schranke zu setzen, sagt
der hl. Chrysostomns im vierten Jahr-
Hunderte. Gott liebt nichts in der Welt
so sehr, wie die Freiheit seiner Kirche,
fügt der hl. Anselm bei im eilsten Jahr-
Hunderte. Die mackellose Braut Christi,
des Lammes Gottes, ist frei in Kraft ih-
rer göttlichen Einsetzung, so ruft Papst

lâoo eorài campsrstur Lpiritns sau-
dus, «zu! invisidilitsr vcolssism vivillast st
unit; ospiti audsm eompîU'àtur Llu'istus. 8.
TIwin. 3. 9. 3. a 13.

2) Ephes. 5, LS.
2) II Timoth. 2, g,
ch,N>InI msxis àilig'it vens lu dos muu-

d->, quaru libsrtstsm Veolssicv su». Lpiât.
IV. 70.

Pius VIII. aus im neunzehnten Jahr-
Hundertc. 5)

Diese aufeinanderfolgenden Zeugnisse
weisen jeden Widerspruch ab.

O nein! diese Unabhängigkeit ist weder
die Frucht des Ehrgeizes, noch das Werk-
zeug einer Geistestyrannei. Seid dessen,

geliebteste Brüder, nur fest versichert: in-
dem ihr euch in Allem, was euer geisti-
ges Leben berührt, mit Gelehrigkeit der
Kirche unterwerfet, gehorchet ihr frei einer
freien Obergewalt; mit Vertrauen nehmet
ihr zu Mittlern zwischen Gott und euerer
Seele diejenigen an, welche unser Herr
und Heiland selbst mit seinem Apostel-
und Priesteramte betrauet hat, aber un-
begreiflich und unerträglich kommt's euch

vor, daß euere Seelenführer, enere Väter
und enere Lehrer nur die Kreaturen und
Handlanger einer weltlichen Macht sein
sollten: also — zugleich mit der Unab-
hängigkeit.der Kirche steht oder fallt aucb
die Freiheit eueres Glaubens und die
Würde eueres GewissenS.

II.
Rechte und Freiheiten der Kirche.

Der Nachweis ist geleistet, daß schon

von ihrer ersten Erscheinung an die Kirche
durch die Stimme ihrer Apostel und
Päpste das unbestreitbare Recht bean-
spracht hat, die ihr gewordene- Sendung
nach der ganzen Tragweite zu vollführen,
ohne jemals zu gestatten, daß eine welt-
liehe Macht sich's herausnehme, sie hier-
in zu beschränken und mit ihren Gewalts-
sprächen zu meistern. ES wäre nun keine
leichte Arbeit, euch alle Folgerungen auf-
zuzählen, die sich aus diesem richtigen
Begriffe von der Kirche Gottes ergeben;
und so wollen wir nur einige jener Rechte
und Freiheiten, die man ihr anstreitct,
hervorheben.

Die Kirche muß frei sein in
ihrer innern Leb e n s en tw icklun g.
Wer maßt es sich denn an, die Verbin-
dnng ihres Oberhauptes mit dem Epis-
copate, ihrer Bischöfe mit der Priester-
sehnst, ihrer Priester mit den Gläubigen
aufzuhalten, zu zerschneiden? Sei es

nun, daß der Papst von seinem erHabe-
neu apostolischen Lehrstuhle aus der Welt
die Irrthümer und Gefahren unserer Zeit
vorhält, warum will man seinem Lehr-
Worte den Weg versperren, warum soll
das Wort des Hansvaters an seine Kin-
der noch innehalten, bis ihm der Stem-
pel einer andern, einer ihr fremden Macht

si vidsra est insditutiouc divins liulliyus
obnoxis tei-i'kins poteststi intsmersts sponsa
sxni vlii'istl .Issu. Breve Pius VIII. an die
Bischöfe der Obcrrhein. Kirchenproviiiz vom
30. Brachm. 1830.
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aufgedrückt ist? In den ersten Jahrhun-
derten fand sich kein gesetzliches Hinder-
»iß, durch welches die Stimme der Con-
cilien und Päpste wäre aufgehalten war-
den; sie erscholl bis an die äußersten

Gränzen der Erde, ihre Beschlüsse hatten
und bedurften keines andern sichern Gc-

leites, als jenes des heiligen Geistes, der

sie ihnen eingegeben hatte; die Christen

nahmen diesen Unterricht als den Wieder-

hall des Evangeliums mit heiliger Ehr-
furcht an, und es kam ihnen auch gar
nicht in Sinn, daß solche Beschlüsse und

Lchrcntscheidungcn noch der Unterschrist
des Kaisers bedürften, um über Geist

und Herz der Christen volle Autorität und

Gesetzeskraft zu gewinnen.

In unserer Zeit, die sich die neue —
die Zeit der Freiheit rühmt, versteht und

faßt man die Freiheit der Kirche nicht

mehr so. Hat es, wie einst die Apo>

stel sagten, dem h ci l i gen Ge i st e g c-

fallen, durch den Mund der örtlich
oder im Geiste vereinten Bischöfe zU spre-

chen, und schließen ihre Aussprüche einen

Schatz göttlicher Wahrheit und himmli-
sehen Trostes zur Erleuchtung und Ret-

tung der Seelen in sich — nichts von

all dem sollen die Gläubigen verkosten, so

lange diesem Gottesworte das Placet eines

Staatsrathcs oder das Siegel einer

Staatskanzlei noch mangelt. Keine Wahr-
hcit soll es für sie haben, wenn ihm diese

Formalitäten abgehen: das Visum irgend-
welcher Polizei muß abgemartert werden,
dann erst darf das ewige Wort in der

gottesdienstliehen Versammlung der Chpi-

sten sib hören lassen? Wie! während
die Völker unter der Wucht des Elends

seufzen, zahllose Menschenseelen von trug-
vollen Lehrsystemen irregeleitet werden,
und die Lüge mit voller Freiheit ihre

Flügel entfaltet — in solcher Zeit soll
sich die Kirche die Vollmacht erbetteln,
der Wahrheit das Wort zu reden und die

Lüge zu verdammen, sie soll sich gednl-
den, bis sie von einigen und dazu noch

vielleicht ganz ungläubigen Männern die

Erlaubniß hat, unsterbliche Seelen mit
dem Lichte der Wahrheit zu erleuchten
und den Irrthum in sein Nichts zurück-

znschleudern! — —

Die Kirche muß frei sein mit
ihrem V ers am m l u n gsr ech tc; in

irühern Zeiten waren ihre Diözesansvnv-
den und Provincialconcilien stets ein mäch-

liges und zuverlässiges Mittel zur Auf-
rechthaltung und Kräftigung ihrer Dis-
cipli», zur Entwicklung ihrer reichen Le-

benskraft, und zur imincr weitern Entfal
tung ihrer Wirksamkeit. Wenn man
heutzutage zur Verhandlung über alle
Fragen, wobei der Handel, die Gewerbe
oder Künste interessirt sind, Congrcsse

und Volksversammlungen hält, und wenn
wissenschaftliche und politische Vereine ans
allen Punkte» Europa's Tag um Tag
sich mehren, warum sollten denn die welt-
lichen Machthaber, die doch nicht selten

sogar für Verschwörer so nachsichtig und
weichherzig sind, urplötzlich solchen Ver-
dacht fassen, wenn Priester oder Bischöse
sich versammeln, um das zu verhandeln,
was die Heiligung der Seelen angeht?
Viele gewiß wohlmeinende und geistig
sehr begabte Männer tragen sich in unsc-

rer Zeit mit gar mancherlei Ideen, Fra-
gen und Pläne aller Art sind im Wurfe,
bedenkliche Dinge tauchen wie Gewitter-
wölken am Horizont auf; die schrecken-

vollen sozialen Zustände, und dann wie-
der die Versuche zu deren Linderung und
Besserung drängen sich in täglich wachsen-
den Gestalten an den Augen der Regie-

rangen vorüber; und mitten unter solchen

erschütternden Zusammenstößen und mit
all' diesem Hin- und Hertasten nach Hülse
und Rettung treibt man die Völker doch

nur zu schwindelhaften Versuchen, oder

stürzt sie in furchtbare Verzweiflung. D>c
Kirche, die sich um alle gesellschaftlichen
Kreise in Europa so unsterbliche Ver-
dienstc erworben, sie würde gewiß auch
wieder in dieser unserer neuen Zeit das

Geheimniß entdecken, wie in diese ruhclo-
sen Zustände Versöhnung und Friede ge-
bracht werden könne, wäre sie nur wieder
frei, so daß sie ihre heiligen Versamm-
lungen ganz unbehindert halten könnte.

Da, unter dem Segen des heiligen Gei-
'

ftes, des Spenders des Lichtes und der

Kraft, im wechselseitigen Austausche ihrer
Gedanken und Ansichten würde der Epis-
copat sicherlich das Mittel finden, die

tiefen Wunden unserer Zeit zu heilen und
den hartnäckigen Geist der Empörung zu
beschwichtigen, ohne dabei schwachmüthige
Nachsicht oder harten Druck zu üben. Es
ist schon oft und laut genug gesagt wor-
den, die Geschichte der Kirchcnvcrsamm-

lungen ist die Geschichte der Zeiten nach

Christus, und die Nachwelt wird's er-

zählen, was aus der Welt in jenen

Jahrhunderten geworden, wo es den Kir-
chcnhirtcn nicht mehr verstattet war, ihre
Versammlungen zu halten, um auch ihren
an Wahrheit und Gnade reichen Beitrag
zur Gründung und Sicherung des sozia-
len Wohles abzugeben.

Die Kirche muß frei sein in

l) Hierüber lese man den herrlichen Brief
des hl. Kart Borromeo sammt dein kommen-
tar, den der berühmte Bischof von Poitiers
darüber verfaßt hat! wir können der Geistlich-
keit und auch den Laien die Lektüre der Werke
dieses beredten Nachsohiers des hl. Hitarius
nie genug empfehlen; sie werden daraus lcr-
neu, die Kirche zu lieben und ihrem Dienste
sich freudig hinzugeben.

der Wahl und Bildung ihrer
Priester. Schon oft habt ihr, gclieb-
teste Brüder, die Klagen über den Klerus
einer vergangenen Zeit vernommen, und
euere Ohren haben sich an solche gc-
meine Anschuldigungen gewöhnt, ohne
daß ihr am Glauben irre wurdet. Sind
in frühern Zeiten traurige Erscheinungen

zu Tag getreten, fiel nicht selten der Ab-
schäum der Familien auf die Stufen des

Hciligthums, und wurdeHcitweiliMdcr
Strahlenkranz des Priesterthums Verdun-
kelt — es kam daher, daß die Kirche
für dieses heilige Amt nicht mehr die
volle Freiheit hatte. Der Priester ist

nicht ein Staatsbeamtetcr, nicht der Er-
korene einer Volksabstimmung, er ist ein

Gottesmann; lebend mitten unter seinen

Brüdern, trägt er in seinem Herzen, auf
seinen Lippen und in seinen Händen Voll-
machten, die nicht die Erde verleihen kann,
denn er ist der Ausspcnder der Geheim-
nisse Gottes. Herrsche nun ein König
im Lande oder eine Republik, in keinem

Falle darf der Priester das Werkzeug der
Politik sein; vor Allem muß er sich den

Menschen darstellen, berufen von Gott,
wie Aaron, gcweihet von der Kirche, im
Vollgefühle seines heiligen Charakters und
seiner Würde, muß er zugleich der vollen
Unabhängigkeit seines Wortes. bewußt
sein, er muß ee- in seiner vollen Wahr-
heit verkünden den Gelehrten und den

Armen, den Schwachen und den Mäch-
tigcn, um sie alle zu retten, sie alle zu
heiligen. Der Priester bedarf zweier Flü-
gel, der Tugend und der Wissenschaft:
auf diesen Schwinge» muß er hoch sich

halten über allen wandelbaren Zeitmci-
nungen und selbstsüchtigen Bestrebungen.
Wer anders nun, als die Kirche, soll das
entscheidende Urtheil fällen, wer tauglich
und würdig sei, eines so surchtbarheiligen
AmtcS zu warten? Wer kann im Jugend-
feuer glühende Naturen milde und ge-
schmeidig machen, daß sie opferwillig ein

solches Kreuz auf sich nehmen? Wer kann
in ihren geistigen Gesichtskreis die Ge-
hcimnisse des Himmels und der mcnschli-
chen Seele hereinführen, damit sie Wissen-
schaft haben von göttlichen und mensch-

lichen Dingen — wer, wenn nicht die

heilige Kirche? Hat sie keine Freiheit mehr,
keine für ihre Seminarien, für die freie
Wahl ihrer Professoren, für die kirchliche
Wissenschaft und Schule, für ihre Prü-
fungen, für die Ertheilnng der heiligen
Weihen, ja — dann wird und ist sie

nur noch das Werkzeug in der Hand einer

Staatsgewalt, die den Pricsterstand be-

herrschen und entehren will.

Sie allein hat Sinn und volles Ver-
ständniß dafür, welchen Mühen und Opfern
ein Mann sich unterziehen muß, der die
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furchtbarschwere Verantwortung auf sich

nimmt, das Licht der Welt und
das Salz der Erde zu sein!

Die Kirche muß frei sein mit
ihren geistlichen Orden. Sie hat
Wesen und Dasein derselben von jeher
als die Ergänzung und Vollkommenheit
des Christenthums betrachtet. Der Sohn
Gottes hat der Welt die ganz neue Lehre
verkündet: Wer mir nachfolgen
will, der verläugne sich selbst,
er nehme täglich sein Kreuz auf
sich und folge mir nach... Wenn
du vollkommen sein willst, so

verkaufe alles, was du hast und
gib es den Armen. Auch das hater
gesagt: Nicht alle fassen dießWort,
sondern nur die, denen es gege-
ben ist. (Fortsetzung folgt.)

Die Praxis der hl. Kommnnioil im

Allgemeinen.
Artikel.

Der Priester, der sich gedrungen

fühlt, am Heile der Seelen zn arbeiten,

sie zu retten, zu erziehen, zu heilige»,

weiß allerdings, wie erhaben dieser Be-

ruf ist, aber er kennt auch seine Gc-

fahren, er kennt seine Schwierigkeiten.

Und schwierig ist er, nicht nur, weil
der Priester, soll er ein tüchtiger Men-
schcnsischcr werden, so manches Opfer
bringen und auf so manches verzichten

muß, woran das Menschcnhcrz mit
Adamsftrickcn gefesselt ist; sondern

weil er ihm zur Erreichung dieses Zic-
les vielfach keine objektiven Regeln an

die Hand geben kann. Tausende von

Elementen wirken auf's Menschcnhcrz

ein, und geben jedem durch ihre man-

nigfaltigen Combinationen ein eigen-

thümlichcs Gepräge. Wie die Alpen-

rose nur am Rande ewiger Gletscher

ihr zartes Roth entfaltet und das Veil-

chen nur ain murmelnden Quell lieb-

lich duftet, so will auch jedes Herz

soll es zu einem blühenden nnd frucht-

bringenden Garten heranwachsen, ei-

gens behandelt werden. Sache des

Priesters ist es nun, wenn er Einfluß
auf dieses Herz gewinnen will, den

Punkt herauszufühlen, wo er seinen

Hebel ansetzen, dieser Mikrokosmus ans

seinen egoistischen Angeln heben, ihm

seine clyptischen Bahnen in jenem Welt-

shstcme anweisen kann, dessen beide
"

») Matth. 16, A; 19, 11, St.

Brennpunkte die Herzen Jesu und

Maria sind. Wie würde sich jeder an-

gehende Priester freuen, wenn man

ihm beim Austritt ans dem Seminar
ein Universalmittcl nennen könnte, daß

ihm in jedem Falle seinen Erfolg sicherte!

Allerdings nennen uns die in der Kunst
der Künste erfahrenen Männer ein sol-

chcs Universalmittcl, nämlich den häu-

figcn Empfang der hl. Sakramente der

Buße und des Altars und wer wollte
die Allgewalt dieser Mittel leugne».
Doch auch dieses Mittel ist nicht so

allgemein als es scheint. Vor allem

ist „häufiger" Empfang ein sehr rc-
lativer Begriff. Während zur Zeit, wo
die Laienbrüder eines Klosters nuw 8

mal kommuuizirten und wo der sera-

phische hl. Franziskus den Nonnen der

hl. Clara im Jahr nur 6 mal zur hl.
Communion zu gehen vorschrieb, wäh-
rend zu dieser Zeit sage ich, eine 14
tägige Communion, wie sic Urban IV.
den Schwestern der hl. Maria von der

Demuth vorschrieb, als eine häufige
galt, wäre es eine wöchentliche nicht

gewesen zu jener Zeit, wo Damen, die

alle Bälle, Opern, Theater nnd svnsti-

gen Lustbarkeiten in Paris besuchten,

wöchentlich zwei-, drei-, ja siebenmal

kommuuizirten.
Weiter wünscht allerdings die Kirche,

täglich ihre Kinder mit ihrem hl. Brode

zu nähren, doch — ist jedem ohne Un-
tcrschicd der Zutritt zn ihrem hl. Tische

gestattet oder haben die Heiligen recht

gehandelt zu verschiedenen Zeiten vcr-
schicdcne Regeln aufzustelle», die sie bei

sich und andern in Anwendung brach-

ten, und sind Regeln aufzustellen, auf
was hat man Rücksicht zu nehmen?

Dieß sind alles Fragen von großer
Wichtigkeit und je nach ihrer Bcant-

wortung modifizirt sich bedeutend die

Allgemeinheit des genannten Mittels.
Deßwegen sagt Dalgairns"): „Die
hl. Communion als ein Heilmittel ge-

gen die vielen Krankheiten unserer ge-

fallcncn Natur anzuwenden, ist der

„Die hl. Communion, ihre Philosophie,

Theologie und Praxis," ein ausgezeichnetes

Werk, das wir für unsere Avhandlung lienü t

haben und unsern Lesern bestens empfehlen.

(Bei Kirchheini in Mainz ist Anno t8L2 eine

deutsche Pearbeitung desselben erschienen.)

feinste und schwierigste Theil ihrer Aus-

spendnng. Hier hat ein Priester alle

Arten von Gefahren zu meide», er mag
streng oder lax sein, nnd die Haupt-
schwicrigkeit liegt darin, daß das rechte

Verfahren nicht darin besteht, zwischen

zwei Extremen die Mitte zu halten.
Derselbe Priester hat zu Zeiten streng

wie ein Nichter und zn andern Zeiten

sanft wie eine Mutter zu sei». Das

Maß für die Austhcilung des Leibes

und Blutes Jesu ist weder ein Maß-
stab von Holz, noch wie das lesbischc

Maß des Aristoteles eines von Blei;
es ist vielmehr überhaupt kein Maß-
stab, sondern etwas lchcudig Geistiges;
es kann kaum desinirt, es kam: nur
beschrieben werden. Ein Glück für uns
ist es, daß wir die Kirche haben, uns
zu leiten."

An 'der Hand dieser Kirche nnd ih-
rer Geschichte hat Dalgairns versucht,
die verschiedenen Fragen zu beantwvr-

ten, er hat nach der Richtschnur geforscht,

nach welcher die wechselnde Disziplin
der Kirche über diesen Gegenstand gc-
regelt wurde, um daraus Prinzipien
für sein eigenes Verfahren zn gewinnen.
Er zeigt, wie, als die Kirche des Osten s
und die von Afrika in Strenge wett-

eiferten, eine Kirche immer den gött-
lichen Heiland und seine Liebe zn den

Sündern richtig verstand, die Kirche von

Rom; er zeigt in wie weit die Com-
munion den Sündern, besonders den

Gcwohnheitssündcrn zn gestatten ist nnd
sagt, daß für diese, bei welchen wegen
der Schwäche des menschlichen Willens
nnd der Stärke des herangezogenen

Habitus alle andern Heilmittel nicht
anschlagen, das einzige Rettnngsmittel
sei: ein unbedingtes Vertrauen in die

Wirkung der hl. Sakramente der Buße
und des Altars; „laßt diesen hl. Sa-
kramenten freien Lauf, ruft er aus und
sie werden verherrlicht werden."

Er zeigt wie für jene, die ihr Leben

in fortwährenden ranschenden Vcrgnü-
gen vergeuden, die ohne gerade Tod-
fünden zu begehen, doch keine Scheu

vor den läßlichen Sünden haben und

der sog. Weltlichkeit in die Hände gc-

fallen sind, häufige Communioncu po-

sitiv schädlich sind; er zeigt, wie viele
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Unvollkommenheitcn kein Hinderniß für
den öftern Empfang der hl. Communion

sind, wenn man nur ein sehnliches

verlangen hat, sie zu überwinden; er

zeigt, wie man dem häufigen Empfange
der hl, Communion Grenzen zu sehen

hat, sobalv man sieht, wie die unschätz-

baren Gnaden derselben verschwendet

werden, sobald man sieht, wie durch sie

die Ehrfurcht vor dem Laoramentnm
teLweiiäulw vermindert wird, sobald

man sieht, wie der geistliche Fortschritt
der Seele in geistlichen Hochmuth um-
zuschlagen droht.

Bevor er aber alle diese Grundsätze auf-
gestellt hat, hat er eine Geschichte der

hl. Communion geschrieben, worin er

uns darstellt, wie es überhaupt mit
dein häufigen Empfange der hl. Com-

munion im Laufe der Jahrhunderte sich

verhalte. Und seine Resultate sind ebenso

überraschend, als die Schlüsse für uns
wichtig sind, die er aus denselben zieht.

(Hicvou im ll. Artikel.)

Ein ZwischmM in der St, Gär
Kirchcnordnung.

(Mitgcth.) In der „Kirehenord-
nuug" ist ein Zwischcnfall eingetreten,

welcher diese unheilvolle Angelegenheit

vielleicht einem bessern Abschluß zu-

führen kann.

Der Große Rath hat nämlich, wie

bereits gemeldet, der Vorstellung unsers

Hochwürdigsten Bischofs in Betreff der

Sonn- und F eiert ags - F ei er
Gehör gegeben und seine früher bc-

schlossene Gesetzes Bestimmung im Sinne
des Hochwst. Bischofs abgeändert. Da
nun diese frühere Gesetzes Besinn-

mnng, welche gegenwärtig wieder ans-
gehoben ist, vom Administrations-
rath in dieser Beziehung als Grund-
läge seiner „Kirchenordnung" gelegt

wurde, so wird der Administrations-
rath jetzt seine neue Kirchcnordnung in
diesem Punkte ebenfalls wieder aufheben

und ändern müssen. Möge der Ad-

Miuistrationsrath nun diesen Anlaß be-

nützen, nur in seiner „Kirchenordnnng"
'auch noch Anderes in Form und In-
halt zn ändern, Alles, was und wie
es nicht speziell in scincu Bereich ein-

schlägt, daraus auszumerzen und die

Sache so in das richtige Geleise zu
bringen.

Unter solchen Umständen verweisen

wir die „Schönfärber" der,Lnz, Ztg.,
und des ,Tagblatts^ einfach auf unsere

früheren einläßlichen Artikel über diese

Angelegenheit; behalten uns jedoch vor,
die Polemik gegen diese Auswüchse der

Jvsephinischen Staats-Büreaukratie so-

fort wieder aufzunehmen, wenn der an-
gedeutete Zwischcnfall zu keiner befric-
digcndcu Lösung führen sollte.

Hràrligc Mildthätigkeit des hachsel.

Kardinals v. Hran.
Ein Beitrag zur neuesten Geschichte der

tasten Hand.

Ans vollkommen authentischer Quelle

geht dem österr. Vfd. eine Statistik der

Summen zn, welche der verstorbene

hochw. Herr Kardinal, Primas von

SeilovSky auf kirchliche und wohlthä-
tige Zwecke zeit seines bischöflichen Am-
tes verwendete. >
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Zn diesem Nachweise bemerken wir,
daß unter Kultus die Ausgaben für
Kirchencinrichtnngund Paramente, Volks''

Missionen, Pricstercxcrziticn, Synoden
kirchliche Feierlichkeiten, Andachten und

Wallfahrten zn verstehen sind; unter
Erziehung die Erzichnngs-Subsidicn und

Schnlstipcndien ans Eigenem an die

Jugend beiderlei Geschlechts; unter Ju-
stituteu die Ausgaben für geistliche An-
stalten: Seminarien, Klöster, Wohl-
thätigkcitsvercinc und Fonde, für Lau-

dcsanstalten aller Gattung, für Litera-
tur und freie Künste, für öffentliche
kirchliche und Landcszwecke; unter milden
Gaben die Summen, welche zur Unter-
stützung von Familien oder Einzelnen
im Allgemeinen für Almosen verwendet

wurden.

Also nahe an dritthalb Millionen,
welche ein österreichischer Kirchcnfürst
während seines 39jährigen Hirtenam-
tcs auf kirchliche Zwecke verwendet hat!
Erwägt man noch, daß die öffentlichen
Steuern für daS Grauer Erzbisthum,
wenn wir recht berichtet sind, jährlich
an 199,()()() fl. betragen, so muß man

wohl fragen, wo denn der Begriff der

todten Hand da eigentlich liege, und
ob das Kirchcngnt, wenn es heute nach

dem Wunsche unserer Liberalen jn an-
dcrc, etwa Judcnhändc gcricthc, in
gleicher Weise für die Zwecke der wah-
ren Gesittung und Wohlthätigkeit so

wie der Staatszwcck noch lebendig wäre?

Wochen-Chronik.

Beim Herannahen der österlichen
Zeit machen wir die hochw. Pfarr-
geistlichkcit ans ein photographi-
schcs Kommunio n- Andenken auf-
mcrksam, welches die HH. Herder in
Freiburg soeben erstellt haben. Das
Bild zeigt die Spcndung des göttlichen
Frohnlcichnams au die Erstkominuni-
kanten mit passenden Emblemen, Ara-
beskcn und Inschriften. Unterhalb
dem Bild ist Raum gelassen, um den

Namen der Pfarrkirche, des Kommuui-
kanten w. einzutragen. Das Ganze

ist in der That ein würdiges Auge-
denken.

Solothurn. Der hochw. Bischof hat
der Regierung von Solothurn zu Han-
den der Diözesankantonc die Erklärung
gbgcgcbcn, daß er den Vollzug der ihm
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vom heil. Stuhl übertragenen Dispens-
vollmacht für die Fabriken besorgen

werde. Diese Dispensvollmacht besteht

darin, daß er industriellen Etablisse-

ments und Gewcrkcn das Arbeiten an
9 Feiertagen gestattet. Es sollen bc-

reits Begehren aus den Kantonen Lu-

zcrn und Bern eingelangt und dcnscl-
bcn auch entsprochen worden sein.

Wenn die Regierungen, statt bureau-

kratisch zu staatskirchlichcn, sich an

Papst und Bischof wenden würden,
Manches könnte im Frieden geregelt
werden.

Luzcrn. (Mitgetheilt.) Sr. Hochw.

Hr. Kommissar Win klcr hat durch

die würdige, konsequente Haltung, welche

er in der unseligen Pfarrwahlgcschichte
von Hitzkirch eingenommen, sich zwar
viele Unannehmlichkeiten und Vcrun-
glimpfungcn zugezogen, aber anderseits
den Dank der Küche und des Luzcrncr
Volks verdient. Wir erfüllen eine Pflicht,
ihm öffentlich dessen Anerkennung aus-

zusprechen. In unsern Augen handelt
es sich hier nicht um Pcrsonalfragcn,
sondern um den wichtigen Satz, daß
die mittelalterliche, aristokratische Bc-

vormundung der Kirche im Collatur-
wcscn :c, von Seite des Staats endlich
einmal aufhören und daß die Besorgung
der kirchlichen Angelegenheiten der Kirche

und den Kirchgcmeinden und nicht den

Ncgicrungsräthcn anvertraut werden

soll. — Besonders hat uns die offene

Erklärung des Hochw. Hrn. Winklcr
gefreut: „daß es nach seinem Dafür-
„halten nicht ganz am unrechten Ort
„wäre, wenn jeder Geistliche sich vcr-

„pflichtete, ohne Begrüßung des bischöf-

„lichen Kommissariats sich auf keine

„Pfründe zu melden." Wir gehen mit

dieser Ansicht ganz einig und hoffen,

daß in Folge der Hitzkircher-Borgängc

jeder gewissenhafte Geistliche es sich zur

Pflicht machen werde, zukünftig zuerst

den Rath des hochwst. Bischofs,
beziehungsweise des bischöflichen Kom-

missars, einzuholen, bevor er sich cut-

schließt, für eine Pfründe als Bewerber

aufzutreten. Die schwierigen Zcitvcr-
Hältnisse, in denen wir leben, machen

cine solche freiwillige Disciplin den

Priestern heutzutage zur Gewissens-

Pflicht.

^ (Brief.) „Das Frauenklo-
st er Nat h Han sen. Unter diesem

Titel ist hier eine interessante Schrift
erschienen. Dieselbe enthält- I. den

Ursprung des Klosters, dessen Ancr-
kcnnung von Kirche und Staat; des-

sen personeller und finanzieller Bestand
unmittelbar vor seiner Aufhebung und

den Aufhcbungsbcschlnß und die da-

gegen erhobenen Verwahrungen. II. Die
Darlegung des annoch bestehen-
den Rechtsanspruches auf Rath-
Hausen für Äbtissin und Kon-
vent und zwar unsere Klöster über-

Haupt, Nathhansen insbesondcrs; rechts-

widriges Vorgehen gegen Rathhauscn;
gleiche Stellung und gleiches Recht

mit andern Korporationen; das Veto

des Volkes; Rechtsfolgerung ; das Recht

und die Pflicht der Zurückfordcrung;
die einzig denkbare Antwort. III. Die
Gründe zur Unterstützung der
Rechtsforderung und der Bit-
ten um die Konzcs sion der Rück-
kehr nach Rathhauscn. Beispiele

aus andern Kantonen; ein Blick nach

Außen; materielle Rücksichten; ge>

mischte Gründe. IV. Die Petition
an den höh. Großen Rath und
das Volk, welche die treuen Kloster-

fraucn im Februar 1867 neuerdings
aus ihrem jetzigen Zufluchtsort St.
Joseph in Schwyz erlassen haben.

Möge diese Stimme bald Erhörung
finden. (Wir werden auf diese Klo-
stcr-Angclcgcnhcit zurückkommen.)

— Der ,Wahrh.-Fr.' stellt ein Pro-
gram m für die Maiwahlen auf, wo-
n. A. verlangt wird: „Abtretung
d er ge istlichen Kollatnrcn des

Staates an die Kirchgcmeinden,
damit das Volk die Seelsorger sich

selbst bestellen kann und Vorgänge

sich nicht mehr wiedcrbolcn können,

wie jüngslhin bei der Pfarrwahl von

Hitzkirch.

Wahl der Lehrer durch die

Sch ulg cm ei ndcn oder wenig-
stens durch die Hausväter in
den Echnlgemcindcn, da den Eltern
das erste Recht auf die Erziehung der

Kinder zukömmt.

„Wer zu diesen Grundsätzen stehen

kann,'den wähle man in den Großen
Rath, habe er bisher zu welch' immer
einer politischen Farbe gehalten. Nur
keine Männer, die ihre Meinung schon

wechseln, sobald sie nur das Gassen-

Pflaster in der Stadt Luzcrn betreten.

Rechtschaffene und religiös-gesinnte
Männer geben vor Allem die beste

Garantie."
-> Hochdors. (Brief.) Heute, am

zweiten Fastcnsonutag, ist Johann Dol-
der, unser Hochw. Kaplan beim hl. Kreuz,
nach Jerusalem verreist. Vorerst geht

er nach Wien, sodann nach Trieft, wo
er seine Reisegefährten antrifft. In fünf
Tagen hoffen sie über Meer nach Ale-,
xandricn in Egypte» zu gelangen. Von
dort geht die Pilgerreise bald zu Pferd,
bald auf dem Schiff nach Joppe und
sofort nach dem hl. Land. Am Palm-
samstag werden unsere Pilger ihre»
feierlichen Einzug in die Stadt Jcrusa
lcm halten. Der Konvent geht ihnen cnt-

gegen und Jeder mit einer Palme feiert
so den Einzug des Herrn in seine Stadt.
— Schon in früher Jugend beschäftigte
unsern Pilger dieser Gedanke und er

fand keine Ruhe, bis er ihn endlich

ausführen konnte. — Es sind blos drei

Jahre, seit H. Kihlcr, damals Hülfs-
Priester in Dictwyl, jetzt Pfarrer in
Wohlenschwyl, die gleiche, weite, be-

schwcrliche, aber auch, ich möchte sagen

gnadenreiche Pilgerfahrt angetreten und
glücklich vollendet hat. Die Gesellschaft,

welche diese heilige Fahrt anordnet und

leitet, ist der Sevennns-Verein inOestcr-
reich. Es ist für Alles gesorgt, für Leib

und Seele, für Belehrung und Erbauung.
Alle heiligen Stationen in Jerusalem
selber und in ganz Palästina werden,
begleitet von kundigen, zuverlässigen

Führern, besucht. Die Trümmer einer

fast zwcitauscndjährigen Vergangenheit
werden da weggehoben, daß die Pilger '
in das Hciligthnm der Erlösung hinab-
steigen und am gleichen Ort den Gott-
menschen anbeten, wo er sein Blut für
uns vergossen. — Wir begleiten unsern

l. Kaplan mit unsern Gebeten und
^

freuen uns seiner glücklichen Rückkehr.

Anrgnn. Der Negicrungsrath habe

beschlossen, die Herausgabe der Pfrund-
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gütcr an die Kirchgcmciiidcn nicht zn
befürworten. Heißt es etwa im Aargau:
„Nehmen ist seliger als geben?"

—> Intoleranz. Mir will es

bcdünkc», gebildete und dazu duldsame,

bruderthümlich gesinnte Leute sollten

auch in ihren Scherzen ihre Bildung
und humane Freisinnigkeit an den Tag
legen, nicht aber Rohhnt und Spott.
Es war in Bünzcn Jugendfesl, da saßen

einige gebildete Herren von Bremgarten
im Hirschen gar fröhlich beisammen. Im
Verlauf des Gesprächs meinte Einer
derselben, er habe da einen guten Hund
bei sich; ein Anderer warf ein, es sei

nur ein — „Piusler." Dieses rohe

Gespött wiederholte sich zwei oder drei

Mal und wnrdc jedesmal mit rohem

Gelächter gekrönt. — Fort mit der Hn-
manitätnnd brüderlichen Duldung neue-

stcr Sorte, wenn solche Rohhcit ihr
Merkmal ist. Es würde, sagt die „Bot-
schaft", uns empören, wenn der Hund
als ein „Zwinglianer" oder „Lnthe-
rancr" verspottet worden wäre, aber

wahrlich, man wird uns nicht zumnthcn,
daß es uns weniger empören solle, wenn

man auf Pius oder seine Verehrer solchen

Schimpf wirft.
Schwyz. (Brief.) Die Klosterfrauen

von Nathhausen, welche hier ein

Asyl gefunden, verdienen alle Achtung,

daß sie jeden Anlaß ergreifen, um in
ihr Heimaths-Kloster im Kt. Lnzern

zurückzukehren. Weniger Beifall hat es

gefunden, daß die konservative Minder-
hcit im Großen Rath von Luzern so

lau sich für das in der letzten Groß-
rathssitzung gestellte Begehren der Klo-
stcrfraucn ausgesprochen hat.

Vollends aber wird es mißbilligt,
daß die ,Luzcrner-Zcitung' diese

Lauheit mit dem Grunde rechtfertigt,
die Führer der konservativen Partei
seien über die Opportunist nicht zum
voraus angefragt worden. Wenn
es sich um Gutmachung eines verletzten

Rechts handelt, soll den Konservativen,

angefragt oder nicht angefragt, jede

Reklamation immer opportun sein,

ìicbrigcns ist dieß nicht das erstemal,
baß in die .Luzcrner-Zcitung^An-
sichten einschleichen, welche man in ei-

vein bei den strengkirchlichcn, achtungs-

à

werthen Hrn. Gebrüder Näbcr crschei-

ncnden Blatt kaum aufsuchen würde.

— Die Nachricht, es sei in den er-

sie» Tagen dieses MvnatS der Hochw.

Herr Rektor, K. Wolf, vom Hochwür-
digsten Bischof von Ehnr zum nicht-

residireudcn Domherrn ernannt worden,
hat die Bevölkerung von Schwyz und
vorab die Bewohnerschaft des Kollc-

giums „MaàHilf" mit großer Freude

überrascht. Diese Wahl ist umsomchr

zu bcglückwünschenf, da der Gewählte,
in Hinsicht auf seinen Charakter, Kennt-

niß in den Wissenschaften, Erfahrung
und Ansehen, mit Recht diese schöne

Ehrcnkronc verdient. —
— Ein siedeln. (Brief.) Die il-

lustrirtc biblische Geschichte ist nun im

Institut der Hru. Gebr. Benziger auch

in französischer Sprache unter dem

Titel: „l'etite liiblo illusträe," crschic-

neu; diese Nachricht wird den Gcistli-
chcn und Lehrern in der französischen

Schweiz erwünscht sein. (Wir kommen

darauf in unserer Bücherschan zurück.)

^ In Ein sicdcln besteht die löb-

liche Gewohnheit, jedesmal an den Fast-

nachttagcn auch an die Armen zu den-

kcn. Eine Gesellschaft vertheilte am

Fastnach-Dicnstag 250 Brode, und eine

Sammlung der Honolulu-Gesellschaft
brachte 220 Fr. an Baar, 80 Brode,
26 Pfund Reis, 40 Paar Würste n. s. f.
unter die Armen zur Vertheilung.

Obwalden. Engelbcrg. Den
4. d. wurde hier von den Studenten
des Gymnasiums eine Operette „die
türkischen Cadctten" in dem neu er-

bauten Gymnasium Theater aufgeführt.
Die Operette wurde laut der ,Obw.

Ztg./ sehr gut aufgeführt, der Gesang

ward ganz gut und die Musik vou

Mozart ausgezeichnet vorgetragen, die

Dccorationcn des Theaters waren ganz

neu und schön, eben so auch die Dra-
pcricn, so daß das Stück würdig gc-
wcscn wäre auf einem größern Theater
über die Bühne zn gehen.

Genf. Unser hochw. Bischof
Mermillod hat in Frankreich bei

einem großen Kirchenfeste als Ehren-
Prediger soeben allgemeine Anerken-

nung gccrntct. Am 28. Februar wurde

nämlich zu Amic ns in Frankreich mit

großem kirchlichem Pompe ein Fest

zum Andenken des am Charfrcitag des

vorigen Jahres in Korea mit zehn an-
dcrn Missionären den Martyrcrtod ge-

storbcnen Bischofs von Acona in part.,
Msgr. Davcluy (aus der Stadt Amiens

gebürtig), begangen. Die Feier bc-

stand in einem feierlichen Hochamte,

um Gott dafür zu danken, daß er ei-

neu Sohn der Kirche von Amiens ei-

ncs so glorreichen Marlyrcrthums ge-

würdigt habe. Es handelte sich also

nicht um irgend eine Verehrung des

genannten Märtyrers — denn der

römische Stuhl hat sich noch nicht darü-
bcr ausgesprochen — noch weniger um
eine Todtcnfcicr. Zwei Cardinälc (die
Erzbischöfc von Boideux und Rouen),
2 Erzbischöfc, 14 Bischöfe und nahezu
800 Priester (worunter 10ö Domherrn
aus verschiedenen Diözesen) und eine

große Menge von Laien aus ganz
Frankreich nahmen Theil an der Feier.
Der päpstl. Nuntius, Msgr. Chigi,
celebrirte das hl. Amt, als Sub-Dia-
conus fnngirtc ein Bruder des gemar-
tcrtcn Bischofs. Für den Vater und
die Mutter desselben und die zahlreiche

Familie waren Ehrenplätze im Schiffe
errichtet. Der als Kanzclrcdner bc-

rühmte Weihbischof vou Genf, Mcr-
millod, Bischof von Hebron in part.,
hielt die Festrede.

Kirchenstaat. Rom. Hr. Louis

Vcuillot, hat den Papst schon zwei
oder dreimal gesehen und vou ihm vor
seinem Wiedereintritt in die Rennbahn
des Journalismus den Segen vcr-
langt. Der hl. Vater hat ihm seine

Bitte mit der größten Freude erfüllt
und ihm gesagt, er würde es gern se-

hen, wenn der „Monde", der den „Uni-
vers" ersetzte, und der neu erscheinende

„Univers" mit einander verschmolzen
würden. — Man arbeitet an der Sache
der Seligsprechung der ehrwürdigen Ma-
ria Clotildc, Schwester Ludwigs XVl. u.
Königin von Piémont. Der zu diesem

Zwecke rcdigirtc canonische Prozeß bc-

sagt, daß sie bei der Geburt Karl
Alberts die Voraussagung machte:

„Dieses Kind wird wohl als König
anfangen, aber schlimm enden. Sein
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Sohn wird schlimm anfangen und noch

schlimmer enden, denn er wird gcwalt-

thätige» Todes sterben.

Rußland. Wie die russische Negierung
in Polen den Abfall vom katholischen

Glauben erzwingt. An Sonn- und

Festtagen kamen ein Paar Beamte mit
russischen Priestern und Soldaten in
ein Dorf. Sie stellten zuerst den

Banern die Vortheile vor, die ihnen

zugehen, wenn sie den katholischen Glau-
ben abschwören. Nichten sie damit

nichts aus, so folgen Drohungen und

Schläge. Oft fragen die Beamten

nur: Seid ihr für den Kaiser oder für
den katholischen Priester? Und die

Bauern dürfen nur antworten: Wir
sind für den Kaiser; oder: Wir sind

für den Priester. Die erstere Erklä-

rung bedeutet den Abfall, und sofort

wird der, welcher sie abgibt, als Au-

gehöriger der Staatskirche aufgezeichnet,

wenn er auch dagcgegen protestirt und

behauptet, daß er trotz seiner Treue

für den katholischen Glauben doch auch

dem Kaiser gehorsam sein wolle. Oft
lassen diese kaiserlich russischen Missio-

näre Blutlachen, manchmal sogar Todte

im Dorfe zurück. Der Widerstand aber

den das polnische Volk den Bckeh-

rungsversuchcn entgegenstellt, soll durch

weitere Gewaltmaßrcgcln gebrochen,

die polnische Nationalität gänzlich ver-

nichtct, das ehemalige Königreich Po-

leu eine russische Provinz werden. Daher

wird die kathol. Kirche in Polen zer-

trümmert und mit den Mitteln der grau-
samsten Tyrannei das gänzliche Anfgc-

hen in das russische Schisma erzwungen.

Preußen. Ans Brcslau wird bc-

richtet, daß die dortige katholische Stu-
denten-Verbindung Winfridia ge-

mciuschaftlich mit den Verbindungen

Acnania in München, Bavaria
in Bonn, Guestfalia in Tübingen,

Austria in Innsbruck und dem aka-

demischcn Leseverein in Braunsbcrg als

Protest gegen den vorjährigen Lütticher

Stndcnten-Congrcß eine Ergebcnheits-
adresse an den hl. Vater zu richten

und derselben einen Beitrag zum Pe-

tcrspfennig beizufügen gedenkt.

>-> Aus Anlaß der in Berlin statt-

findenden Eröffnung des norddeutschen

Parlaments fand auch katholischer Scits
offizieller Gottesdienst in der St. Hed-

wigskirche statt. Derselbe bestand in
einer Messe, welche Natisbvnne aus

Jerusalem um 11 "/z Uhr las, worauf
Propst Karkcr unter Assistenz vor dem

Allcrheiligsteu das Veni simnto Lpiri-
tus betete. Gegen 30 katholische Ab.

geordnete wohnten dem Gottesdienste

bei; auch General Vogel v. Falkeustein
fehlte nicht.

In Berlin wird an der

Potsdamerstraße eine Kapelle gebaut;
es gibt dann dort sechs katholische Kir-
chcn und Kapellen.

Bayern. München. Bei gegen-

wärtiger Ventilirung der Nrmenfragc
möchte die Thatsache Beachtung verdienen

und zum Nachdenken anregen, daß das

hiesige Franziskaner-Kloster am Lehel

von seinen Wohlthätern in den Stand
gesetzt wird, in gegenwärtiger Jahres-
zeit Tag für Tag durchschnittlich 500

Arme, theils zu Mittag mit Suppe und

Brod, theils während des Nachmittags
mit Bicr^ und Brod zu nähren. So
viele Bettler also werden von den Bett-

lern gespeist und getränkt! In ähuli-
cher Weise üben die übrigen Klöster,

namentlich die " Benediktiner bei

Set. Bonifaz und die Kapuziner au
der schmerzhaften Kapelle die Wohlthä-
tigkcit au den Armen in großartigem
Maße. (Nugsb. Postztg.)

Hessen. Der Klerus des Bisthums

Mainz hat in einer mit 232 Unter-

schrift versehenen Adresse an den Groß-

Herzog von Hessen die Bitte gestellt,

derselbe möge als Haupt der cvaugcli-

scheu Landeskirche in Zukunft nicht mehr

dulden, daß seine katholischen Unter-

thauen in so kränkender Weise in ihrem

religiösen Bewußtsein verletzt werden,

wie dieß in dem heurigen, von dem

evangelischen Pfarrer Ritter in Planig
herausgegebenen ,Gustav-Adolphs-Ka-
lender" der Fall ist.

Wurtemberg. Am 3. ds. Mtö.
ging durch die Straßen von Stuttgart
ein vom dortigen Liederkranz arrangirter
„Narrcnzug," tu welchem zwei Masken

einen Bischof mit Jnful und Stab und

einen Cardinal mit Hut und Mantel
vorstellten und niederträchtige Grimassen

schnitten. Selbst Protestanten ärgerten

sich schwer über eine so bübische Vew

höhnung der Katholiken, deren Zahl
in Stuttgart nach Tausenden zählt.

„Was würden," frägt bei Mittheilung
dieses Vorfalls das .Deutsche Volks-

blatt' mit Recht, „die Protestanten dazu

sagen, wenn Katholiken den Luther mit
Katharina vonBora aufführen würden?"

England. In England hat die

katholische Kirche im Jahre 1865 um

36 Priester, 36 Kirche», Kapellen und

Missionsstationen, 5 Männer- und 9

Fraucnklöster gegen das Jahr 1865

zugenommen. Es gibt gegenwärtig
1608 Priester, 1207 Kn'chcn und Ka-

pellen, 63 Männer- und 226 Frauen-
klöster.

^ London. Bon dort wird be-

richtet, daß die Herzogin von Leeds

und Lady Herbert jede der kath. Kirche

10,000 Pfund à (103,200 fl.1 zum

Ankauf von Priory-Park für kirchliche

Zwecke (wenn wir nicht irren zur Er-

richtuug eines Franenklosters und wcib-

lichen Erzichungs-Jnstituts) gespendet

haben.

Amerika. Die im vorigen Jahre
abgebrannte Domkirchc in New-Pork
wird vermuthlich schon zu Ostern wie-

der zum Gottesdienste eröffnet werden

können.

China. Am ersten Januar hat der

apostolische Vikar von Peking, Msgr.
Mouly, die neue gothische Cathédrale

feierlich eingesegnet, die in der den Christen
früher gänzlich verbotenen Stadt an d-r
Stelle der früheren von den Jesuiten
errichteten Capellc erbaut ward. Trotz
einer sehr strengen Kälte wohnten nahe

2000 chinesische Christen der Ceremonie
bei.

Personal-Chronik.

Ernennungen. sSchwyz.j Dar Hochw.

Hr. Kaspar Wolf ist durch Je. Gn. Bi-
schof Nikolaus Franziskus zum nichtresidiren-
den Domherr» von Chur erwählt. Gewiß
wird diese Wahl nach allen Seiten hin er>

freuen. Denn der Hochw. Hr. K. Wolf war
an hiesiger wissenschaftlicher Anstalt vieljährt-
ger Präfckt und Professor der Rhetorik, später

Pfarrer von Trimmis, wurde nach dem Ab-

zuge des Hochw. Hrn. Brühwiler wieder für

(Hiczu eine Beilage.)
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die Anstalt gewonnen und durch Se. Gn. Bi-
schof als Rektor an dieselbe hingesendet, in
welcher Eigenschaft er nicht nur sehr Vieles

zu ihrer gegenwärtigen Blüthe beitrug, son-

dern auch an ihr mit Auszeichnung Philoso-
phie dozirte. Wohl mit Recht wird daher
diese Ehrcnkrone auf sei» Haupt gesenkt!

fAargau.j Den 19. März wurde mit

großer Stimmenmehrheit Hochw. Hr. Pfarrer
Papst in Sulz als Seelsorger der Pfarrei
Leu g gern durch Berufung gewählt.

II. I.k-sFreiburg.f Hochw. Hr Caille.
Chorherr von Eflawanning, starb den 4. d,

nach einer langen Krankheit in G r e y e r s.

Vom Bücherlisch.

Ueber „Natur und Gnade" von l>r.

Haas sind uns zwei Rezensionen, aber

lein Rczcnsions Exemplar zugekommen.
Obschon wir grundsätzlich nur solche

Bücher-Berichte aufnehmen, über die

wir uns durch Einsicht des Buches

selbst vergewissern könne», so machen

wir für diesmal eine Ausnahme, da

sowohl der Verfasser als die Einsender

uns als bewährte Katholiken dekannt

sind. Die Einsendungen lauten:

1. Vom ehemalige» Redactor der

,Neuen Sion' — Herrn i>r. Haas in

Augsburg — dem Verfasser vieler ka

tholischen Knchenschnftcn, wie der „Bt-
lemhtung großer Vornrthcilc gegen die

katholische Kirche" der „Geschichte

der Päpste nach Ergebnissen der
bewährtesten Forschungen" —
der „AugustinuS Postille" - einer
Auswahl aus den Reden des

heiligen Augustin, auf das
Kirchenjahr vertheilt und aus
dem Lateinischen übersetzt für
Prediger und zum Privatgcbrauch" er-

schien soeben „Natur und Gnade —
Fur Einigung der Katholiken
und Protestanten." Tübingen,
1867. Verlag der H. Lanpp'schen Buch

Handlung.
Es ist das III- (und schönste) Bänd-

chcn (Fortsetzung und Schluß) der im

Verlauf von 2 Jahren von >,r. Haas
bei Lanpp erschienenen Einiguugsschnf-
ten. Die zwei Vorläufer waren:

„Erste Liebe und letzter Vcr-
such" 2te Auflage und: „Die zwei
H a u p t f c i n d c d e s C h v i st e n t h u m s

chz unserer Zeit: das fische
Denken und das halbe Wissen.
(Wurdest in diesem Blatte früher bc-

sprachen.) Die drei Schriften, ein Gau-

zes bildend, führe» uns die bisherigen

Uniousversuchc bis auf unsere Zeit vor

und zeichnen den heutigen Standpunkt
der beiden Coufcssiouen und die jetzige

iGeistcsrichtnng, Beruf hierüber zu

chrcibcn und Rathschläge zu geben,

kann nur ein durch Erfahrung und
Stellung, Bildung und Wissenschaft,
Geist und Gemüth ganz ausgezeichneter
Mann haben. Bei Dr. Haas treffen
diese Bedingungen bestens zu. Kaum
ein Anderer möchte gleich vertraut sein

hüben und drüben wie Dr. Haas, der

auch den Weg selber gegangen, den er
hier zeigt. Auch hat er sich diese hoch-

wichtige Frage zu seiner Lebens-
und Spczialanfgabe genommen. Das
III. Bändchen „Natur und Gnade"
nennt der Heir Verfasser selber die

Summe seines Denkens und Fühlens,
feiner Erfahrungen, seiner Freuden und
Leiden, die er kurz und einfältig nie

dergelegt zum Danke gegen Gent und
ans schnlvigcr Liebe zu den Mitmcn
sehen.

Wenn jeder den Geist und die guten
Eigenschaften des lieben, frommen und

gelehrten Mannes besäße — das schöne

Ziel stünde nicht allznferne! Wem die

Sache am Herzen liegt und wer sich

da gut oricntircn will und auf die

vielen Einwürfe und Zweifel, über-
Haupt auf die Differenzen von Hüben
und Drüben gut Bescheid geben möchte,
der höre Dr. Haas. Und für solchen

Bescheid kommt heutzutage nicht bloß
der Geistliche und ctwa der Lehrer,
sondern jeder Laie in den Fall.

In den kurze» billigen Schriftchcn
liegt auch so i» »new das Wesentlichste

der Theologie, Philosophie und deren

Beziehungen zur Wissenschaft in recht

klaren treffenden Bildern. Es gehört
zu des Verfassers auszeichnender Bcga-
bung, auch ganz abstracto Begriffe zum
Anschauen klar und interessant darzu-
stellen, zumal in einem Gebiete, über
daS er so ganz verfügt. Welche Tiefe
und Fülle des christlichen Geistes und

Wesens liegt in Allem, was er sagt!
Wie schön erklärt er die Liebe, — das

Beten (sogar ctimologisch interessant)
die Erhebung — die Wunder im Gesetze

Gottes — den Gipfel der Natur — den

Gipfel b.r Gnade — die Mutter Jesu —
die Mystik — der Cult u. s. w. u. s. w

II. Die andere Einsendung lautet:
Dr. Karl Haas „Natur und Gnade"
ist endlich erschienen und wird nicht
verfehlen, großes Aufsehen ^ind tiefen
Eindruck zu machen. Die Schrift ist
bei aller Kürze in hohem Grade belch-

rend, denn es liegt in ihr die Quintes-
scnz, ein gedrängter Inhalt des bc-

rühmten Theosophen I. Böhme, ans
dem Schelling selber Manches ge-
schöpft. Wer aber weiß, daß dieser

philosophische Schuster sieben dicke

Bände geschrieben, der wird unserm
Doktor danken, daß er ihn in diesem

Büchlein mit dem Wichtigsten bekannt

gemacht hat. Die zweinndzwanzig Haupt
stücke dieses dritten Bändchcns über
den gleichen Gegenstand, vom ersten,

das vom „Beten" handelt, bis zum
letzten über die Sakramente und

Sakramentalicn, sind ebensowohl im

Stand, gutgesinnte Protestanten über

unsern Glauben zu belehren und
mit ihnen auszusöhnen, als selbst

wir gebildete Katholiken viel Inte-
rossantes in ihnen finden werden

Freilich haben jetzt die Deutschen nicht

Zeit, über ihre religiösen Unterschiede

nachzudenken, erst eher sollten es auf-
richtige Schweizer thun, die Katholiken
so gut als die Reformirien, ihnen gc-
hört diese gute Schrift.

Julian, der Apostat von Wilhelm
Molitor. Der durch seine kirchliche

Gesinnung uno dichterische Begabung
ausgezeichnete Verfasser hat den aposta-
tischen römischen Kaiser Julian ans-
gewählt, um in dramalijchcr Dichtung
die Ohnmacht des Kampfes ge-
gen den Felscnbau der Kirche zu
besingen. Da Julian nicht nur durch
Gewalt, sondern noch mehr durch Heu-
chclci, Verschlagenheit, Perfidie und
teuflische Bosheit gegen die christliche
Kirche kämpfte, so ist er leider das

Ebenbild und Vorbild mancher

Juliane unserer Zeit und indem Moli-
tor die Vergangenheit dramatisirt, gci-
ßelt er im Grunde die Gegenwart.

(Mainz, Kirchheim 1867. S. 265
in 8°. in eleganter Ausattung).

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.

Von einem Ordensmann in Freiburg
Fr. 5. —

Von Hochw. Psr. Achermann in

Schellenberg (Licktenstein) „ 3. —
Durch Hrn. Grvßrath Kirchmeier

Sutcr in Sins „ 3. —
». Nachtrag a. d. Pfarrei Sins „ 3. SS

b. aus der Pfarrgemeinde Auw 2. 29
Von der Pfarrgemeindc Hochdorf „ 196. 92

Durch Hochw. K. B. in N. 5. —
Von G. H. in R. 25. —

Uebertrag laut Nr. 1l: 968-t. 23

Fr. 9837. -
tl. Mi s sion s fond.

Von W. F. Fr. >9. —
Uebcrtrag laut Nr. 9 : „ 315. —

Fr. 325. —

Für die kathol. Kirche in
Schaffhausen.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt ^

Von G. H. in R. Fr. 25. —
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Soeben erschien und ist bei Leo Wocrl in Zürich vorräthig:

Stolz, M!'6an, Witterungen der Seele.

8°. (562 Seiten.) Preis Fr. 5.

Ein Tagebuch des Verfassers ans den Jahren 1842 bis 1848, lvorin er „das Innerste seiner Seele dem Jahrmärkte
der Öffentlichkeit übergibt." Der Verfasser sagt in der Vorrede, daß" er diese Aufzeichnungen nahestehenden Freunden
zum Lesen übergeben und von diesen gebeten sei, sie im Druck herauszugeben, da der Inhalt ansprechender sei, als alle
seine bisherigen Druckschriften. Es ist sein Testament, in dem er ausgelcsen, was er einer tausendköpfigen Lcscrschaft
bieten mag an menschlichen und christlichen Stimmungen. 23

in Wyl, Kanton St. Gallen^
empfehlen der hochwürdigcn Geistlichkeit, wie den verehelichen Kirchenvorständcn ihr wohlassortirtcs Lager von
kirchlichen Ornamenten und aller zum Gebrauch bei kirchlichen Funktionen und zur Ausschmückung der Gottes-
Häuser dienlichen Gegenständen, theils deutschen und französischen Fabrikats, theils aus den besten, stylisirtcn
Stoffen une in geschmackvollen kirchlichen Formen selbst verfertigt, deren Auswahl unter Anordnung kunstver-
ständiger geistlicher Herreu und anerkannter Künstler besorgt wird, als:

Meßgewänder, Nauchmäntel, Vela, Traghimmel, Fahnen, Stolen, Ciborien-Crucifix und Monstranz-
Vela ans ächttn und halbächten Goldstoffen, aus Seidenbrocat bester und mittlerer Qualität, aus Seiden- und
Wollen Damast, Seiden- und Patentsamint, zum Theil mit ächten Gold- und feinen Seidenstickereien. —
Lingerie», als: Chorröckc, Alben, Altar- und Coininunion-Tiicher mit gewobenen und von Hand gearbeiteten
«spitzen oder auch farbig und weiß gestickt oder tambvurirt, Pallen, ebenfalls mit weißen und farbigen Stickereien,
Corstoralien von feinster Leinwand mit leinenen Spitzen und von schönem Lcinengcbild mit kirchlichen Symbolen,
Ministrantenhemdcn w. zc., Bahrtücher, Ministrantenröcke, Cingnla, Lampenquästen mit oder ohne Seil u. s. f.

Metallwaarcn von vergoldetem und versilbertem Kupfer, Messing und Neusilbcr, sowie von ächtem Silber
mit und ohne Vergoldung: Kelche, Ciborien, Monstranze, Rauchfässer, Krenzpartikel, Verwahrkreuze, Lampen,
Leuchter, Meßkännchen, Altarcymbeln zc.

Niggle romanum, Nissee ckelunciorum.
Holz-Schnitzwaaren mit und ohne Vergoldung und farbige Fassung, als: Nintrag- und andere Statuen,

Crucifixe in verschiedenen Stylarten und Größen, Leuchter, Blumenbasen, Meßbuchpulte, Canontaseln,
Traglilien w.

Auch halten wir Lager von allen zur Anfertigung obiger Paramentc dienlichen Stoffen, Borten, Fransen,
Quasten, Spitzen :c., welche wir ebenfalls zu geneigter Abnahme höflichst empfehlen.

Ncpcraturcn aller genannten Gegenstände werden prompt und billigst besorgt. 24

Bei Gebr. Räber in Luzern ist soeben er-
schienen und zu haben:

UM" Zweite Auflage
vom

Apostolat des Gebetes.
Ein

Aufruf zur Verehrung

gottlichen Herzens Jesu
für dir deutsche Schweiz

von
Professor Joseph Peter,

Direktor des Apostolais der deutschen Schweiz.

Mit bischöflicher" Genehmigung.
48 Seilen in Sedez. In Umschlag geh.

Preis: einzeln 25 Cent., das Dutzend
für 2 Fr. 40 Cent.

100 für Fr. 15. (25)

2 Bei Gcbriider Hug, Musikalien- und Jnstrumentenhandlnng in Basel, Zürich
und St. Gallen erschien in Kommission:

Lateinische Messe
für Sopran, Alt, Tenor und Baß und obligater Orgel,

komponirt zur Kirchweih und Prüfung der neuen Orgel in Morsch

von

zu beziehen.

Leo Stöckttin,
.setzt Abt des Masters Marinstem.

Ein Katalog guter lateinischer und deutscher Kirchenmusiken ist gratis
20

Nr. 1 der Pius-Annalcn ist versendet.

Expedition und Druck von ik. Lchmendimann in 8olothurn.


	

